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Mainstreaming Ageing 
Nach Gender Mainstreaming nun also 
Mainstreaming Ageing: als Buch, als 
UNO-Sozialministerkonferenz–und als der 
Politikstrategie der nächsten Jahrzehnte? 
 
Nach Gender Mainstreaming nun also Al-
tern als Top-Priorität aller Politikbereiche. 
Erstmals sind nachhaltige Politik und Fort 
-schritte im Umsetzen verbindlicher Ziele 
zum UNO-Weltaltenplan durch Indikator-
en gemessen worden. Berechnet, wie die 
56 Länder der UN-Europäischen Region 
in Europa, Nordamerika und Zentralasien 
mit rascher Alterung zu recht kommen. 
Etwa, wie viele Jahrzehnte, ja Jahrhunder-
te Länder selbst in der Europa-Region bei 
Säulings- oder Greisensterblichkeit und 
anderen demographischen  und Entwick-
lungsmaßen auseinander liegen. Insgesamt 
altert Europa deutlich rascher als die USA 
und Kanada, wegen weniger Geburten und 
Migration. Auffallend ist, dass Prioritäten 
wie das Gleichgewicht zwischen fiskali-
scher und sozialer Nachhaltigkeit, die 
Verlängerung des Arbeitslebens mit der 
Lebenserwartung, Angebot und Qualitäts-
kontrolle hochwertiger Pflegedienste und 
der Kampf gegen Altersdiskriminierung 
bisher kaum erfüllt wurden.  
 
Zig Millionen Alte in Europa sind arm – 
ein Resultat verfehlter Pensionspolitik. 
Doch wo leben Rentner am besten, wo 
vergleichsweise am schlechtesten? Neue 
Formen der Einkommensvolatilität von 
Ruheständlern erfordern eine Neudefini-
tion angemessenen Einkommens im Drit-
ten Lebensalter. Immerhin fast 80% der 
europäischen Pensionistenhaushalte haben 
mehr als vier, im Schnitt bis zu acht Ein-
kommensströme. Doch Lebensqualität, 
Glück und Zufriedenheit im Lebenszyklus 
sind von materiellem Wohlstand nur be-
schränkt beeinflusst. Welche Länder sind 
Top, welche sozialen und Altersgruppen 



am niedrigsten in ihrer Lebenszufrieden-
heit? Zwar sind verlässliche Maße für 
materielles und seelisches Wohlbefinden 
erst in Ausarbeitung: Doch eine  positive 
Annahme des Alterns ist stark lebensver-
längernd, zufriedenere Menschen leben 
über sieben Jahre länger! 
 
Zuwachs an Lebenserwartung übersetzt 
sich nicht überall gleichermaßen in höhere 
behinderungsfreie, mental gesunde Lebens 
-erwartung. Und Versuche einer Trend-
wende weg von immer früheren Frühpen-
sionen waren bisher sehr unterschiedlich 
erfolgreich. Die europäische Frührenten-
pandemie scheint eine hausgemachte 
Wohlfahrtskrankheit, nur schwer heilbar.  
 
Die Kosten „verlorener Generationen“ 
mittleren Alters, von bis zu 91% Frühpen-
sionisten, Strafsteuern auf Arbeit und un-
gedeckten Pensionszusagen sind horrend. 
Robuste Indikatoren zur impliziten Pen-
sionsschuld und anderen altersbezogenen 
undeklarierten Staatsschulden sowie „ak-
tuarische Buchhaltung“, die intergenerati-
onal faire und stabile Beitragssätze errech-
nen und automatisch fiskalische Gleichge-
wichte herstellen lässt, sind erst in Ent-
wicklung. Beitragskonten auf Umlageba-
sis (NDC-Systeme) und Nachhaltigkeits-
faktoren können die Alterslast langfristig 
verringern. 
 
Ob sie zu kurzlebigen Menschen weniger 
fair sind als aktuarisch weniger faire Pen-
sionssysteme ist ebenso umstritten wie ob 
allgemeine Pensionsgroßzügigkeit auch 
für Arme vorteilhafter ist als zielgerichtete 
Sicherheitsnetze und fixe Mindestsozial-
pensionen für alle. Die besten Maße zur 
fiskalischen Tragfähigkeitslücke, zu „Ge-
nerationen-Buchhaltung“, Pensionsrechten 
und Pensionsvermögen wurden gerade 
präsentiert: wie sich Veränderungen im 
Pensionsalter, bei Valorisierung, Indexie-
rung und Restlebenserwartung auf das 
Pensionsvermögen der Bürger/Innen in 
der UNO-Europa-Region auswirken.  
 



Zu Mainstreaming Ageing als Kernstrate-
gie für die nächsten Jahrzehnte gab es 
kürzlich eine UNO-Sozialministerkonfer-
enz in León und ein gleichnamiges Buch 
(www.euro.centre.org). 
 


